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Exkursion des Fördervereins Saalburg 
nach Lorsch und Worms 
am 13. September 2014 

 
 
Herr Reichel berichtet: 
 
Dieses Jahr sollte uns die Exkursion des Fördervereins nach Lorsch und Worms führen. Bei 
bedecktem Himmel, aber spätsommerlichen Temperaturen brachen wir auf. Wie bereits bei den 
vorangegangenen Exkursionen wurden wir während der Reise vom Saalburgdirektor Herrn Dr. 
Amrhein wissenschaftlich begleitet. 
 
Bereits auf der Hinfahrt nach Lorsch wurden wir von Herrn Dr. Amrhein über die römische 
Vergangenheit der Orte Lorsch und Worms näher aufgeklärt. Bildmaterial zu den römischen 
Ursprüngen von Worms, insbesondere des Doms von Worms, sowie zu den Militäranlagen und 
Zivilsiedlungen am Limes im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. ergänzten seine Ausführungen. 
 
Lorsch, das als „Das Tor zur Bergstraße“ bezeichnet wird, liegt ca. fünf Kilometer westlich der 
eigentlichen Bergstraße, genau zwischen Einhausen und Heppenheim. Es befindet sich in der 
Oberrheinischen Tiefebene westlich des Odenwalds zwischen Darmstadt im Norden und Mannheim im 
Süden. Berühmt ist Lorsch durch seine Abtei geworden. Die Abtei wurde im Jahre 764 n. Chr. vom 
fränkischen Gaugraf Cancor und seiner Mutter Williswinda gegründet. Das Kloster wurde von 
Benediktinern des Klosters Gorze bei Metz besiedelt. In einer Urkunde aus dem Jahr 885 n. Chr. 
wurde die Abtei als „Lauressam“ erwähnt; daraus entwickelte sich im Laufe der Zeit der heutige 
Stadtname. Die Abtei war im Früh- und Hochmittelalter ein mächtiges Reichskloster mit Besitzungen 
im Odenwald, an der Bergstraße, in Rheinhessen, in der Pfalz, im Elsass und in Lothringen. Während 
des Investiturstreits mussten viele Besitzungen an den Adel abgegeben werden. Im späten 12. 
Jahrhundert wurde mit der Aufzeichnung der alten Besitzurkunden versucht, die Verwaltung zu 
reorganisieren (Lorscher Codex). Dennoch wurde Lorsch 1232 n. Chr. an das Erzbistum Mainz 
übergeben und durch Prämonstratenser neubesiedelt. Danach gab es schwere Auseinandersetzungen 
zwischen Mainz und der Pfalz als Inhaber der Vogtei. 1461 wurde Lorsch in der Mainzer Stiftsfehde an 
die Pfalz verpfändet. 1803 fiel Lorsch an Hessen. Zur 1200-Jahr-Feier 1964 erhielt Lorsch die 
Stadtrechte. Seit dem 8. Juli 2010 führt Lorsch offiziell den Beinamen „Karolingerstadt“. 
 
Wir unternahmen die Exkursion also im Jahr der 1250-Jahr-Feier des ehemaligen Klosters Lorsch 
bzw. der 1200-Jahr-Feier Karls d. Großen (747/748–814 n. Chr.). Von der karolingischen Benediktiner-
abtei, die in Teilen ergraben ist, hat sich die Torhalle (um 800 n. Chr.) erhalten. Sie ist seit 1991 als 
bedeutendes Erbe vorromanischer Baukunst, zusammen mit dem östlich gelegenen „Areal 
Altenmünster“, ein von der UNESCO geschütztes Weltkulturerbe. Die Königshalle (Torhalle) besteht 
im Erdgeschoss aus drei halbrunden Bogenöffnungen und im Obergeschoss aus einer 
Scheinarchitektur mit Kapitellen im ionischen Stil und Dreiecksgiebeln. 
 

Die Torhalle des ehemaligen Klosters Lorsch vor 
der Stadtsilhouette 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein ionisch-
korinthisches 
Kompositkapitell 
an der bunten 
Sandstein-
fassade der 
Torhalle 
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Wir wurden von kompetenten Mitarbeiterinnen des Museumszentrums Lorsch (MUZ), klosterge-
schichtliche Abteilung der Verwaltung der Staatlichen Schlösser und Gärten Hessen, geführt. Sie 
zeigten uns zunächst die Torhalle mit ihren wunderschönen Fresken im oberen Geschoss und 
erklärten uns den heute sichtbaren Klosterkomplex einschließlich Kräutergarten. Anschließend 
besichtigten wir die klostergeschichtliche Abteilung des MUZ. 
 

 
Engelfresko im Königssaal der Torhalle 

 
 
Frühes Recycling: römisches Fragment in Zweit-
verwendung als Mauerstein im Königssaal 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schrift auf der 
ältesten 
Putzschicht der 
Königshalle - 
zwischen 820 
und 900 n. Chr. 

 

 
Im Anschluss wurden wir von Mitarbeiterinnen der Tourist-Information Nibelungenland geführt und 
erlebten eine historische Stadtführung. Zunächst besichtigten wir den Brunnen mit der Tabaknäherin 
am Marktplatz im Zentrum der Stadt. Der Tabakanbau in Lorsch wurde um 1680 erstmals erwähnt. 
Wahrscheinlich kam er über die Pfalz nach Lorsch, denn bereits 1598 führte Pfalzgraf Friedrich IV. den 
Tabakanbau in der Pfalz ein. Um 1920, in der Blütezeit des Lorscher Tabakanbaus, wurden von 200 
Pflanzern 50 Hektar Anbaufläche bearbeitet. Heute ist der Tabakanbau aufgegeben. Die Figur der 
Tabaknäherin am Brunnen zeigt, wie man früher Tabakblätter zusammengebunden hat. Zunächst 
wurden die Tabakblätter gebrochen - in Lorsch spricht man vom "Blaaren". "Blaare" wurden vier Arme 
voll Tabakblätter zwischen die Beine geklemmt und zu einer "Bärr" - einem Büschel von Blättern - 
zusammen gebunden. In der "Duwwagscheun" - der Tabakscheune - wurde die "Bärr", auf einem 
Strohsack sitzend (dieses Motiv ist am Brunnen zu sehen), zu einem "Bandlier" (einer Schnur voll 
aufgereihter Tabakblätter) zusammen genäht und zum Trocknen aufgehängt. 
 
Danach gingen wir zu der Kirche St. Nazarius. In den Jahren 1725/26 entstand nach Plänen von 
Johann Weydt aus Mainz die damals einschiffige Saalkirche St. Nazarius. Sie entstand anstelle eines 
älteren Gotteshauses, das in den Wirren der Reformation und des 30-jährigen Krieges zerfiel und 
abgerissen wurde. Die Baumeister des neuen Gotteshauses waren Ignaz Bohrer aus Mainz und Georg 
Schneller aus Lorsch. Ihre Weihe erhielt die Kirche allerdings erst am 9.9.1753. Über dem Hauptportal 
an der Westfassade befindet sich die wunderschöne Figur des St. Nazarius, des Schutzpatrons von 
Lorsch. Das Westportal stiftete der damalige Bischof Lothar Franz von Schönborn (Wappen). In den 
Jahren 1929/30 wurde die Kirche nach Plänen von H. und Chr. Rummel schließlich im Basilikastil 
erweitert. 
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Am Tabak-
brunnen vor 
dem Alten 
Rathaus von 
Lorsch 

 

Das Kloster wird erbaut. Wandmalerei im 
Nibelungensaal des Alten Rathauses 

Am Ende des Spaziergangs wurden wir in den historischen Nibelungensaal im Alten Rathaus von 
Lorsch geführt. Das Alte Rathaus wurde im Jahre 1715 auf den Erdgeschossmauern eines früheren 
Rathauses aus der Mitte des 16. Jhdt. erbaut. Man nimmt an, dass es nach den Bauplänen der 
Baumeister und Handwerker errichtet wurde, die 164 Jahre zuvor schon das Heppenheimer Rathaus 
gebaut hatten, denn beide Rathäuser zeigen bis auf geringe Ausnahmen die gleichen baulichen 
Merkmale. Heute zählt es zu den schönsten Fachwerkhäusern der Region. Im Nibelungensaal kann 
man Wandgemälde aus den dreißiger Jahren bewundern, auf denen sowohl die Klostergeschichte als 
auch Szenen aus dem Nibelungenlied dargestellt sind. 
 
Wir danken herzlich den freundlichen und engagierten Mitarbeiterinnen der Tourist-Information 
Nibelungenland für die interessanten und informativen Erläuterungen während des Stadtrundgangs. 
 
Zum Mittagessen kehrten wir in die Gasthausbrauerei „Hagenbräu“, die am Rhein vor den Toren 
Worms liegt, ein. 
 
Danach ging es weiter in die Stadt Worms, wo wir bereits von den beiden Gästeführerinnen Frau 
Listmann und Frau Oppmann erwartet wurden. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Römerzeit 
und Mittelalter 
vereint in der 
Wormser 
Stadtmauer   

Seit der augusteischen Zeit (31 v. Chr. bis 14 n. 
Chr.) gehörten Worms und sein Umland zum 
römischen Herrschaftsgebiet. Ab Beginn des 1. 
Jahrhunderts n. Chr. bis etwa 85 n. Chr. existierte 
auf dem Boden des heutigen Worms ein 
römischer Militärstützpunkt. Die zugehörige 
Zivilsiedlung mit dem aus dem Keltischen 
stammenden Namen Borbetomagus wurde 
Hauptort der Civitas Vangionum und entwickelte 
städtische Strukturen. Damals entstanden ein 
Forum (unter dem Dom), Tempel und 
regelmäßige Straßen, die Kämmererstraße liegt 
heute auf der römischen Trasse. 
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Hagen entsorgt den Nibelungenschatz. 
Denkmal am Rhein in Worms 
 

In fränkischer Zeit setzt die gesicherte Wormser 
Bischofsliste mit Bischof Berchtulf ein, der 614 n. 
Chr. an der Pariser Synode teilnahm. Unter den 
Karolingern bildete Worms eines der 
Machtzentren, so dass seine Bischöfe im 8. und 9. 
Jahrhundert dem Königshof nahestanden. Im 9. 
Jahrhundert machte Kaiser Karl der Große Worms 
zu seinem Wintersitz. 829 n. Chr. und 926 n. Chr. 
fanden Reichstage des Ostfrankenreiches in 
Worms statt. Zu dieser Zeit war Worms, das im 9. 
Jahrhundert noch eines der karolingischen 
Machtzentren gewesen war, durch die fränkische 
Reichsteilung schon in eine Randlage gerückt. 
 
Wir starteten unseren historischen Spaziergang 
zunächst bei der Dreifaltigkeitskirche, vom 
Magistrat als lutherische Stadtkirche und Refor-
mationsgedächtniskirche nach der Zerstörung von 
Worms 1709-1725 errichtet. 
 

 
 
Das Lutherdenkmal erinnert an den Reichstag zu 
Worms im Jahr 1521 

Anschließend besichtigten wir das Lutherdenkmal, 
das größte Reformationsdenkmal der Welt, 
entworfen und ausgeführt von Ernst Rietschel und 
seinen Schülern Donndorf, Schilling und Kietz. Es 
wurde im Jahr 1868 eingeweiht. Martin Luther mit 
der Bibel in der Hand steht natürlich an zentraler 
Stelle. Er ist umringt von den Vorläufern der 
Reformation, John Wiclif, Petrus Waldus, 
Hieronymus Savonarola und Jan Hus. Wie eine 
feste Burg umstehen ihn Friedrich der Weise von 
Sachsen, der ihn als Junker Jörg auf der Wartburg 
in Sicherheit brachte, sein Unterstützer Landgraf 
Philipp von Hessen sowie seine Freunde und 
Mitstreiter Johannes Reuchlin und Philipp 
Melanchthon. Reliefs und Medaillons weisen auf 
wichtige Etappen der Reformation hin. Und 
schließlich gibt es noch die drei Damen Speyer, 
Augsburg und Magedeburg, die bedeutende 
Eckpunkte der Reformation symbolisieren. 
 

 
 
Auf dem ältesten jüdischen Friedhof  
Europas in Worms 

Danach besuchten wir den jüdischen Friedhof 
„Heiliger Sand“. Auch Nichtjuden berührt der 
Anblick der alten, oft schon halb versunkenen 
Grabsteine, die ein Gefühl von Ewigkeit vermitteln. 
Der älteste Grabstein stammt aus dem Jahr 1076 
n. Chr., doch die bekanntesten sind diejenigen von 
Rabbi Meir von Rothenburg und Alexander ben 
Solomon Wimpfen Süßkind. Sie sind über und 
über mit kleinen Zetteln und Steinen bedeckt, 
Zeichen besonderer Verehrung. Die Legende 
erzählt, dass der Rabbi gefangen genommen 
wurde und im Gefängnis starb, weil er nicht wollte, 
dass die Gemeinde ein hohes Lösegeld für ihn 
bezahlt. Solomon Wimpfen kaufte seinen 
Leichnam frei und ließ ihn hier bestatten, er selbst 
ruht an seiner Seite. Weil der Friedhof, der 1911 
geschlossen wurde, Aufschluss über 900 Jahre 
jüdisches Gemeindeleben gibt, wird er von der 
Forschung auch als „steinernes Archiv“ 
bezeichnet. 
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Schließlich wurden wir in den Dom St. Peter geführt. Der Dom St. Peter zu Worms ist der kleinste der 
drei rheinischen Kaiserdome. Der Wormser Dom ist steiler und schlanker konzipiert als die Dome in 
Speyer und Mainz. Der Wormser Dom, auf dem höchsten Punkt der Wormser Innenstadt gelegen, ist 
das bedeutendste Bauwerk der Wormser Romanik und eng mit dem Namen Bischof Burchards und 
der Blütezeit der Wormser Stadtgeschichte während des 12. und 13. Jhdt. verbunden. Der heutige Bau 
wurde unter den staufischen Herrschern begonnen und im Jahre 1181 n. Chr. geweiht. Seine vier 
schlanken runden Türme, die schöne Rosette des Westchors und die reiche architektonische 
Gliederung geben ihm ein unverwechselbares Gesicht. Und dann gibt es noch die Nikolauskapelle mit 
dem Löwentaufstein, den Hochaltar aus vergoldetem Holz und verschiedenfarbigem Marmor von 
Johann Balthasar Neumann und nicht zuletzt die Saliergruft, in der die Vorfahren der Salier, darunter 
Konrad der Rote, beigesetzt sind. 
 

 
 
Die Westseite des Wormser Doms St. Peter 
 

 
 

Ansicht des Hochaltars von Johann Balthasar 
Neumann in St. Peter 

 
Zum Abschluss lernten wir die römische Vergangenheit von Worms im städtischen Museum näher 
kennen. Das städtische Museum befindet sich im St. Andreasstift, einem spätromanischen 
Gebäudekomplex mit malerischem Innenhof, der seit 1930 als Museum der Stadt genutzt wird. 
Besonders eindrucksvoll ist hier die römische Abteilung.  
 

 
 

Städtisches Museum im St. Andreasstift: 
römischer Helm vom Typ Weisenau 

 
 
Das Relief zeigt Minerva, Mercur und Vulcan 
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Im Museum konnten Weiheinschriften, Altäre und Grabsteine näher studiert werden. Neben dem von 
Töpfereien für den regionalen Bedarf produzierten Geschirr können vor allem heute noch Terra 
Sigillata – (Marken)Geschirr der römischen Kaiserzeit aus rotem Ton mit figürlichen Verzierungen – 
und Wormser Gesichtskrüge betrachtet werden. Auch Ausgrabungen nach 1881 brachten prachtvolle 
Gläser und große Mengen anderer Funde ans Licht. So findet man hier nach Köln und Trier die 
drittgrößte Sammlung von römischen Gläsern in Deutschland! Viele von uns waren sehr angetan 
angesichts der Fülle dieser antiken Artefakte. Und manch einer konnte noch ein Souvenir im 
Museumsshop erwerben. 
 

 
 
Hier finden sich die Wormser Gesichtskrüge 

 
 
Eine Glasvase aus dem 1. Jh. n. Chr. 
 

Entspannt haben wir den Tag bei Kaffee und Kuchen, einem Eis oder einfach einem Stadtbummel 
ausklingen lassen. 
 
Wir danken Herrn Dr. Amrhein für seine informativen Erklärungen und Hinweise im Bus während der 
Exkursion und freuen uns alle auf die nächste Fahrt, wenn es wieder heißt: Auf den Spuren der Römer 
im Jahr 2015!  
 
 
Fotos: Jürgen Roth 
 


